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Rechts: Erſter Stromlinien⸗ 
Dampfſchnellzug der Deutſchen 
Reichsbahn. Die Reichsbahn⸗ 
verwaltung hat den erſten Strom 
linien-Dampfſchnellzug mit einer 
Henſchel-Stromlinienlokomotive 
als Vorſpann in den Verkehr 
gegeben. Der neue Zug iſt 106 Meter 
lang und erreicht eine Stunden⸗ 
geſchwindigkeit von 175 Kilo 
meter. — Der Stromlinien- Dampf 

ſchnellzug in Berlin 

Foto: Heinrich Hoffmann 


Ein Bild von der Drei⸗Tage⸗Mittelgebirgsfahrt. 
Die Mannſchaft der Kraftfahrabteilung Münſter bei der Fahrt durch die 
Hoch⸗Rhön Foto: Preſſe⸗Bild⸗ Zentrale 


Das Internationale Ton: 
künſtlerfeſt in Hamburg. 
In Hamburg empfing der re 
gierende Bürgermeiſter Krog 
mann anläßlich des 65. Ton 
künſtlerfeſtes im Hamburger 
Rathaus Komponiſten des In 
und Auslandes. Dem ſtändigen 
Nat für die internationale Zu 
ſammenarbeit der Komponiſten 
gehören 18 Nationen an. Fol 
genden Mitgliedern wurde die 
Brahmsmedaille des Muſik 
vereins und des internatio 
nalen Rates verliehen: Adriano 
Lualei, Italien, Albert Rouſſel, 
Frankreich, Sibelius, Finn 
land, Atterberg. Schweden, 
Bedford, England, v Hauſegger, 
Deutſchland. Prof. Pfitzner, 
Deutſchland, v. Reznicek, 
Deutſchland und Joſef Haas, 
Deutſchland. Bild zeigt: von 
lints nach rechts die Empfänger 
der Brahmsmedaille v. Hauſegger, 
Bedford, Pfitzner, Prof Haas, 
v. Reznicek Foto: New Vork Times 


Links: Giſela Mauermeyer 
ſtellt einen neuen Diskus⸗ 
Weltrekord auf. Einen neuen 
Distus Weltrekord ſtellte Giſelg 
Mauermeyer auf. Die aus 
gezeichnete Münchener Kämpferin 
warf den Distus 4 Meter weit 
und verbeſſerte den offiziellen Welt 
rekord ganz erheblich. Die 
Diskuswerferin Giſela Mauer 
meyer Foto: New Vork Times 


Rechts Uberführung der Urne 
Pilſudſtis in die Sſtrabana⸗ 
Kirche in Wilna. Die Urne mit 
dem Herzen des verſtorbenen Mar 
ſchalls Pilſudſti wurde von War 
ſchau nach Wilna überführt, um 
in die berühmte Oſtrabrang⸗Kapelle 

acht zu werden. Blick auf 

tabrana und die St. Anne 
Kirche in Wilna. Oſtrabrang 
auf deutſch „ſicheres Tor“ — iſt 
eine der religiöien Sehenswürdi 

keiten der Welt 
Foto: Aſſoclated Preß 


Rechts: Die ſilberne Urne 
mit dem Herzen des Mars 
ſchalls Pilſudſti 
Foto: Aſſoclated Preß 


ERINNERUNGS-FEIERN \ 
DER NSDAP IM REICH . 


Die erſte deutſche SA-Kapelle feierte ihr 10 jähriges Beſtehen 
Am 1. Juni war es genau 10 Jahre ber, daß die Kapelle der Nürnberger SA-Traditions- 
ſtandarte 14 gegründet wurde. Aus dieſem Anlaß gab der Muſikzug Lobenhofer, Deutſchlands 
erſte S A-Kapelle, auf dem Adolf-Hitler-Platz in Nürnberg ein Platzkonzert 
Foto: Scherls Bilderdienft 


Die Kurmark feierte ihren Gautag 


Die feſtlich geſchmückte 700 jährige Stadt Guben in der Kurmarf feierte den Gau⸗ 
parteitag und zugleich ihr 700 jähriges Stadtjubiläum Foto: Weltbild 
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10 Jahre Gau Mecklenburg⸗Lübeck 


In Schwerin wurde am 1. und 2. Juni feierlich das 10 fährtge Beſtehen des Gaues Mecklenburg— 
Lübeck der NS DA begangen Foto: Scherls Bilderdienft 
— 


en 
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Gautag Heffen-Haffau 
Am 2. Juni feierte der Gau Heſſen-Naſſau in Darmſtadt feinen diesjährigen Gautag 
Foto: Scherls Bilderdienſt 


Der eindrucksvolle verlauf des 10. Gautages in Erfurt 


Rechts: Vorbeimarſch der Formationen. Im Hintergrund der Erfurter Dom 
Foto: Preſſe⸗Bild⸗Zentrale 


Links von oben nach unten: Frauen arbeiten im Haufe für ein größeres Unternehmen. Ste mühevoller Arbeit ſteht der W ber den Handwebſtuhl gebückt und läßt das Weber⸗ 
ſtricken, klöppeln und wickeln Wolle und Garbe ab. — Beim Hausbau plagen ſich die ſchiffchen hin- und herſauſen. „n links: Wie gemütlich wirkt dieſer Drudereibetrieb ? 

Maurer, einen ſchweren Balken zu bewegen. — Der Wagenbauer verfertigt eine elegante etwa gegen die Riefenleiftund, Nodernen Rotationsmaſchine. — Oben rechts: In der Rechts: Dantel Khodowiecki 
Kutſche. Der Rohbau und das Geſtell ſind vollendet, die feineren Arbeiten beginnen. — Schreinerwerkſtatt geht es lebt Der Meiſter ift mit den Geſellen und Lehrlingen im nach einem Gemälde von; 
Angeſtrengt arbeiten die Geſellen des Drahtziehers, um eln Drahtſeil zu drehen. — In engen Ra in Tiſchlern, Sägen, Leimen uſw. A. Graff 15 10 7 Stich 
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ſelle kundtut, der alte Wandertrieb und noch viele andere Tugenden. 

Es wäre eine dankbare Aufgabe, zu verfolgen, welchen Anteil das | 

Handwerk an der Entwicklung der deutſchen Kunſt hat. Die Ausübung N 

eines jeden Handwerks bedarf einer gewiſſen Fähigkeit und Fertigkeit, 

wenn dazu noch ſchöpferiſche Begabung tritt, ſo berührt es das Gebiet 

der Kunſt. Denken wir nur an die Werke all der bekannten Meiſter des 

Mittelalters, des Eiſengießers Peter Viſcher oder gar eines Albrecht N 

Dürer. Ihre Kunſtwerke liegen ſtets im handwerklichen Können und 4 e i 

noch ſpäter verdanken die berühmten Buchdrucker und die Kupferſtecher zückenden alten Zeichnungen des Berliner Malers und Kupferſtechers Daniel Chodo- 
ihr künſtleriſches Können ausſchließlich einer ſoliden bandwerklichen wiecki. Neben der Friſche und Lebendigkeit dieſer Zeichnungen find fie auch von be- 
Vorbildung — Wie führend war der Handwerkerſtand im Städte. ſonderem kulturhiſtoriſchem Wert, da fie uns durch ihre realiſtiſche Beobachtungs gabe 
weſen des Mittelalters! Stets waren die Zünfte und Innungen in ein Bild von dem damaligen Entwicklungsſtand der techniſchen Einrichtungen der 
der Leitung des ſtädtiſchen Gemeinweſens vertreten. Und es gab verſchiedenen Handwerke geben. 

Zeiten, wo ſie die Leitung alleine innehatten. Wie geachtet und beliebt 

noch im 18. Jahrhundert das Handwerk war, zeigen uns die ent— Fotos: Sammlung Handke, Berlin 


N 2 b Der To ewegt die uralte Töpferſchelbe barfüßig. Im Hinter⸗ 
Unten: Der Rürfgner un are 125 berg 2655 Pe 1 N. hehe um bie father Seen ande zu brennen 
as deutſche Handwerk hatte in den letzten Jahrzehnten, ja eigent- beſchäftigt, feine Geſellen verarbeiten das Pelz C 
lich ſchon ſeit Beginn der Induſtrialiſierung, einen ſchweren 
Daſeinskampf zu beſtehen, durch den es ſich mit bewunderns— 
werter Kraft hindurchgerungen hat. In unſerem Wirtſchaftsleben 
hat es immer noch mit einem Anteil von über 21 2 Milliarden Amſatz und 
etwa 1½¼ Millionen felbftändigen Betrieben einen hervorragenden Anteil. 
Nachdem es nun infolge der vorherrſchenden Induſtrialiſierung ſchon lange 
nicht mehr das ihm gebührende Anſehen genoſſen hatte, beginnt man heute | 5 “ . Pa 11 EI 2 1 . 
wieder auch von Staats wegen ſich ſtärker für die beſondere Erhaltung und 2 . * 1 U 1 N 95 n k u 
Pflege des Handwerks einzufegen, denn man achtet nicht nur auf die un- 5 + 5 5 . . f „ 5 Fi N a 0 „ 5 , ; 
geheure volkswirtſchaftliche Bedeutung eines lebenswichtigen Handwerker— 1 3 1 1 Pa II. 17 5 1 „ Sue 55 ger N 
ſtandes, ſondern man weiß wieder, wie notwendig und in welch hervor— N A | . 5 } 
ragendem Maße gerade dieſe vielen ſelbſtändigen kleinen Exiſtenzen für das ö 0 125 N . 1 ! h 4 N ö 3 8 j 
V Gedeihen des ganzen Volkes ſind. J e / se N. a N zu , (rd . a nee 
1 eee Sind ſie doch gerade die Träger eines fleißigen und tüchtigen Staatsbürger— * 7 VRR | } j 5 N 4 A r 0 3 S. 
tums, das aus feiner Mitte der Nation einen guten und wertvollen Nad- + . Nie e N Pr 4317 f | . 
wuchs ſchenkt. Ehrlicher, ſtrebſamer Bürgerſinn, Fleiß, Vaterlandsliebe ſind N En, NM N ni DEREN W a | u Vo N Aer 7 
ſtets Haupttugenden beſonders des Handwerkerſtandes, auf die kein Staats- A 0 0 111 g : 1 
weſen verzichten kann. Daher läßt ſich der Staat heute auch aus kulturellen 
Gründen Schutz und Pflege des deutſchen Handwerks vornehmlich angelegen 
ſein. Er ſorgt für eine gute, fachliche Nachbildung der verſchiedenen Zweige des 
Handwerks in Fachſchulen und überwacht die Prüfungen der Meiſter, Geſellen 
und Lehrlinge, und ſogenannte Handwerkskammern treten für die Wahrnehmung 
der Pflichten. Rechte und Intereſſen dieſer wichtigen Volksſchicht ein. Denn daß 
ſich das deutſche Handwerk durch die Stürme der letzten Jahrzehnte ſo durch— 
geſetzt hat, zeugt für eine große Lebenskraft. Woher ſtammt die aber nun? Iſt 
es bloß der Tüchtigkeit der letzten ®eneration zu verdanken oder dem Amſtand, 
daß das Handwerk neben der mehr und mehr um ſich greifenden Mechaniſierung 
aller Betriebe doch unerſetzlich war? Dieſe Gründe ſind wohl zutreffend, aber 
nicht allein ausſchlaggebend. Jas deutſche Handwerk verdankt zum großen Teil 
ſeine außerordentliche Lebenskraft ſeiner uralten Herkunft und Verwurzelung 
im Leben des Volkes. Es hat eine alte Kultur; aus ihr ſtammt eine zähigkeit 
und Ausdauer, die auch in ſchweren Zeiten ſich durchzuſetzen vermag. Freude am : 5 
Beruf, an der ſelbſtändigen Exiſtenz, am lebendigen, abwechſlungsreichen Schaffen . 
und Neuerfinden von Form und Gegenſtänden, die lebendige Tradition, die ſich/ ? 
heute noch in vielen alten Gebräuchen und Gewohnheiten von Meiſter und Ge— * 


Johannisnach F 
m re n 


laube und Sitten in Ofteuropa am Vorabend 
des Johannis dem Täufer geweihten Tages 
gehen auf das Heidentum zurück. Die Ahnen 
der in Oſteuropa lebenden Völker, beſonders der Polen, 
ſtellten ſich in der Sonne eine allmächtige und gütige 
Gottheit vor, welche die Kraft der Erde ſtärkt und 
ſteigert, die dann in die Wurzeln und von dort in 
die Pflanzenſtengel dringt. — Da das Feuer, das 
nie erloſch, zur Winterszeit ein lebenſpendender Quell 
jener Arahnen der heute dort lebenden Völker war, 
ebenſo wie die Sonne zur Sommerszeit für die 
Pflanzen — alſo verbrannte man zu Ehren der 
Sonnengottheit rieſige Baumſtöße. Dieſes Anzünden 
ſolcher Feuer wurde nach der Annahme des Chriſten⸗ 
tums unter dem Namen der Johannisfeuer bei— 
behalten und ging urſprünglich als uralte Sitte in 
die Reihe der Pſingſtbräuche über und wurde am 
Vorabend der Pfingſtfeiertage verwirklicht. Später 
übertrug man in einigen Gegenden dieſe Feuer auf 
den Vorabend des Johannis dem Täufer geweihten 
Tages. Dies hatte etwas für ſich, da der 24. Juni 
* f die Zeit der Sonnenwende ift, d. h. die Zeit der 
er ; g g größten Annäherung der Erde an die Sonne. In 
Johannisnacht in Polen (Nach einem Gemälde von zofſa Stryjenſta) ganz frühen Jahrhunderten wurde in dieſer Zeit der Sonne gehuldigt. 
Einſt eilten am Vorabend des Johannistages, alſo am 23. Zuni, vor Sonnen: 
untergang die Mädchen jenſeits der Dorfgrenze, um Zauberpflanzen zu ſuchen, 
z. B. Farnkraut, Eberraute, Königsterze, Kletten, Quendel, die Glück bringen 
ſollten. Aus ihnen wurden Kränze geflochten und damit Kopf und Arme 
geſchmückt. Die Burſchen dagegen zündeten auf einer Brache oder auf Hügeln 
hinter dem Dorf Feuer an. Im Schein der Johannisfeuer ſpielten dunkle, 
menſchliche Silhouetten, und Johannistagslieder erflangen. 

In den Liedern gab man den Burſchen Ratſchläge, wo fie ihre zukünftigen 
Frauen ſuchen ſollten; den Mädchen prophezeite man Dinge, die ſich auf die 
Heirat bezogen, oder zählte ihre Fehler und Tugenden auf. 

Die mit Eberraute geſchmückten Mädchen faßten ſich an den Händen, bildeten 
einen großen Kreis und drehten ſich in Sprüngen, gleichſam wie im Tanz, um 
den brennenden Stoß, wobei ſie Lieder ſummten und die Eberraute ins Feuer 
warfen. Die Burſchen zeigten, wenn die müde gewordenen Mädchen zur Seite 
getreten waren, ihre Geſchicklichkeit und fprangen über die brennenden Holzſtöße. 
Bei Anbruch der Morgenröte verließ man das bereits erloichene Feuer 
und ſang entſprechende Lieder. — Die Blumenkränze gehen ebenſo wie die 
Johannisfeuer ſelbſt auf heidniſche Zeiten zurück und waren ein Teil der zu 
Ehren der Sonne abgehaltenen Feier. — Die Mädchen ſuchten, bevor die Feuer 
angezündet wurden, einen abſeits gelegenen Ort am Fluß und reinigten ſich dort 
durch ein Bad, wobei ſie die Eberrauten- und Quendelkränze ins Waſſer tauchten. 

Als dieſe Völter das Chriſtentum bereits angenommen hatten, hörte das 
Bad als Reinigungsritus auf, aber das Hineintauchen der Kränze in fließendes 

0 — a 7 ben 2 Waller blieb beſtehen. Manchmal fügte man den Kränzen Kerzen hinzu. 
Sonnwendfeier im mittleren Inngebiet Die Kränze mit den brennenden Kerzen waren für die Mädchen eine Art 

2 Prophezeiung für ihre zufünftige Heirat. Die Burſchen jagten in Kähnen den 
Kränzen mit den brennenden Kerzen nach und griffen ſie auf. Wenn die Kerze 
nicht erloſch, bevor der Kranz vom Burſchen gefaßt wurde, dann war dies eine 
Prophezeiung, daß jenes Mädchen, dem der Kranz gehörte, vor der nächſten 
Johannisnacht heiraten würde. Erloſch die Kerze, dann verſchleppte ſich die 
Heirat. Ergriff der Burſche aber den Kranz und erloſch die Kerze plötzlich, dann 
prophezeite dies für ihn frühen Tod, ſpäte Heirat oder Hageſtolzentum. 


Johannisnachtfeier an der oberen Donau (Nach einer Zeichnung von W. Gauſe) 
* 


Rechts: Johannisnacht in Polen. Es werden Feuer angezündet. Mädchen ſtecken 
brennende Kerzen in Kränze und laſſen dieſe Kränze ins Waſſer gleiten. Die 
Burſchen jagen den Kränzen nach und ſingen dabei beſtimmte Lieder 

(Nach einem Gemälde von Zofja Stryſenſka) 


+ Fotos: Dr. Leo Koßella 
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J. der für die Küchenführung nicht ganz einfachen Zeit, da die alten Kartoffeln ſich gegenſeitig 
an Schrumpligkeit und geilen Sproſſen überbieten und ihren größten Tiefſtand an Geſchmack 
und Ausſehen erreicht haben, mit neuen Kartoffeln aber noch lange nicht ernſthaft zu rechnen iſt, 
in dieſer Zeit beſinnt ſich die Hausfrau auf allerhand kartoffelloſe Gerichte. Die Abwechſelung 
wird zuerſt von der lieben Familie als hochwillkommen begrüßt. Wenn ſich aber Makkaroni, 
Reis uſw. in allzu ſchneller Folge häufen und immer nach Schema F hergerichtet werden, 
dann ſchallt es bald mißmutig: „Schon wieder Reis oder Makkaroni!“ Der Mißmut bezieht 
ſich aber nicht auf das „Ding an ſich“, ſondern nur auf die Einſeitigkeit der Zubereitung. 
Bei Makkaroni gilt faſt ausnahmslos das Abkochen in Salzwaſſer, Durchſchwenken mit in 
Butter gebräunten Bröfeln und Schinkenbegleitung. Und dieſes Einerlei hat man wirklich 
bald ſatt. Heute bereiten wir Makkaroni auf „andere“ Art. Wir kochen fie in Salzwaſſer 
nicht allzu weich, gießen ſie ab und breiten ſie zum Auskühlen und Ubertrocknen flach aus. 
Dann ſchichten wir fie locker in eine ausgebutterte und mit geriebener Semmel aus— 
geſtreute Backform, träufeln zerlaſſene Butter dazwiſchen und gießen einen nicht zu dicken 
Elerkuchenteig darüber. Dieſen können wir nach Belieben mit dem Schnee der Eier auf— 
lockern oder mit einem Backpulver durchqutirlen. Würzen mit geriebener Zitronenſchale 
oder Vanille iſt ſehr zu empfehlen. Vanilleſaucenpulver unter den Teig gequtrlt 
ſchmeckt nicht nur ausgezeichnet, ſondern vertieft auch die ſchöne Gelbfarbe des Teiges. 
Butterflöckchen, geriebene Semmel und Zucker kommen obenauf, und dann wird die 
Speiſe bei mäßiger Hitze bis zu fhöner Bräunung der Kruſte gebacken. Wir reichen 
Kompott oder Himbeerſaft dazu. So oder fo — es ſchmeckt famos. Namentlich Kinder 
konnen das gromatiſche, bekömmliche und ſehr nahrhafte Gericht nicht oft genug auf 
dem Tiſche ſehen. Und wenn fie dann rufen: „Schon wieder Makkarontl“ dann 
klingt das wie ein Jauchzer. Macht man das Ganze ohne Zucker und Kuchenwürze 
geſalzen und mit Würfeln von durchwachſenem Räucherſpeck durchmengt und gibt 
vor dem Backen außer Butterflocken, Speckwürfeln und geriebener Semmel auch 

noch geriebenen Hartkaſe obenauf, fo ergibt das, mit Kopfſalat gereicht, ein herz— 


haftes Frühlingsgericht. ER, 


"Die übertrosneten Maftaront werden in die 
Oben: . gebutterte orm geſchichtet ei mit Eier 
Di 2 S U ſſer K. ht über, go en 5 
Mattaronfe werden zum el en Rechts 885 . . 
Ubertgodinen ausgebrei Schon knuſprig gebacken — ein leckeres Mahl 


Reinfall Geographiſches Silbenrätſel 


Gurka hat Gäſte. — Kam Kroll: Wer iſt denn ei- dal —de —e ei er —erm—fel—fels—fels 
die alte häßliche Tante dort?“ Der Hausherr ger gos - he- hoe il —it— kate ko- la 
lachte: „Das iſt meine Frau! Da ſind Sie rein land- lar lenz menz —mün nen no 
gefallen!“ Meinte Kroll: „Ich? Ich glaube non ori- ſans— fe— fou— iten— ftol— Ken 
eher, daß Sie da der Reingefallene ſind.“ 92 tra ve— wei werth—ze— zen — 


Aus vorſtehenden 42 Silben ſind 16 Wörter 
zu bilden, deren Anfangsbuchſtaben, von oben 
nach unten, und deren Endbuchſtaben, von unten 
nach oben geleſen, ein Wort aus Jeſus Sirach 
ergeben. Bedeutung der einzelnen Wörter: 
I. oſtpreußiſche Landſchaft, 2. Lieblingsſchloß 
Friedrichs des Großen, 3. Stadt 5 S chleswig 
Kolſtein, 4. Stadt in der? Altmart, 5 Oſtſeebad, 
6 Geburtsſtadt Leſſings, 7. Nebenfiuß der Elbe, 

Fluß im Harz, 9. Inſel im Rhein, 10. Stadt 
an der Saale, 11. deutſches Gebirge, 12. Oſtſee 
halbinſel, 13. Stadt im Rheinland, 14. Burg 
am Rhein, 15. Strom in Südamerika, 16. Stadt 
am Harz. 42 


Wie ſetzt Weiß am ſtärkſten fort? 49 


Beflügelung —ͤ— 235(2 2 2ũ33ũ'ä3ũ n ᷓ ü e e 
$ 5 

0 0 
Das Wörtchen, das ich meine, Auflöfungen aus voriger 9 dummer: 


Waagerecht: 1. Stadt in Pommern, 
7. Stadt an der Elbe, 9. bibliſche Geſtalt, 
11. Schluß, 13. Stadt in Nordafrika, 


15. ruſſiſch. Strom, 16. Hinweis. 18. Knäuel a Untauglich: Schund, Hund 

e . N 7 Es hat nur kurze Beine { 0 3 
y ar a 22. S or. 5 * er x > 5 nr nr a4 
20. Turnerabteilung, a Schlachtort im Und kommt nicht weit vom Fleck. 1 Geographiſches Fülhrätſel: J. Orinoco, 
Altertum (Hannibal), 24. Hafenſtadt in Doch könnteſt du ihm reichen 2. Cordoba, 3. Florida, 4. Menorca, 5. Hamborn, 
Arabien, 25. Gartenblume, 26. altrömiſche An Kopf und Fuß ein Zeichen 6. Ratibor. 
Münze Senkrecht: 2. S N an ah x ' Be : Trube Rube 
Münze. „Senkrechne © tadt in Nord Es flüge eilig weg. 134 Belohnung: Trubel „Rubel 
afrika, 3. börſentechniſcher Ausdruck, 4. nor Großreinemachen: Verrückt. 
diſche Gottheit, 5. Erdart, 6. Gußform, ce Fridericus Rex: Torgau. 
8. Dentſpruch, 10. Haupthafen Kameruns, 1 Zur Reifezeit \ Silbenrätſel: 1. Nachtſchatten, 2. Unze, 
12. Raſſehund, 14. englifcher | Adelstitel, Nach München wird, jo hört' ich oben, 3. Raufbold, 4. Druckerei, 5. Iphigenie, 6. Ehrlich, 
17. Fluß in Norditalien, 19. Fluß in der Ein zweiter Zug heut' eingeſchoben. 7. Lazarus, 8. Unke, 9. Maßlieb, 10. Polterabend, 
Schweiz, 21. Nebenfluß der Fulda, 23. Tier Ich würde es als Wort empfinden, 11. Eigenſinn, 12. Schalmei Nur die Lumpe ſind 


tadaver. 61 „Mutta, hu ſchnell!“ Zeichnung von Heinn Keuſch 86 Könnt ich im Worte Platz noch finden. 131 beſcheiden. 
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s ſieht murriſch und unaufgeräumt aus, das 
E kleine Café. Zeitungen hängen an der Wand. 
Zerſtreut liegen ſie auf Stühlen und Tiſchen 
umher. Die Kellnerin rätelt ſich müde am Büfett. 
Der Wirt ſpielt in der Ecke mit ſeinem Hund. Die 
Lampen werfen ein allzu kraſſes und kaltes Licht. 
Ab und zu räuſpert ſich jemand; es ſtört — die 
Gäſte leſen. 

Ein alter Herr ſtarrt mürriſch in die Luft. Das 
Abendblatt liegt vor ihm auf dem Tiſch. Es hat 
ihn gelangweilt. Mißmutig fährt er ſich durch die 
Haare. Er ärgert ſich über die anderen, die an 
ihrer Lektüre Genuß finden. Er ärgert ſich über 
ſich ſelber. Er hat ſeinen troſtloſen Tag. Er hat 
niemanden, an dem er ſeine ſchlechte Laune aus— 
laſſen kann. 

In der anderen Ecke des Lokals erhebt ſich das 
alte Fräulein. Sie ſucht am Zeitungsſtänder. Sie 
findet das Abendblatt nicht. Ihre Augen taſten 
die Tiſche ab. Aha! — der alte Herr hat es vor 
ſich auf dem Tiſch liegen; er lieſt es nicht. Sie 
geht auf ihn zu. Aber da ſitzt noch ein junger 
Mann am Tiſch neben dem alten Herrn, die Hände 
in den Taſchen; er hat müde auf einen Hund ge— 
ſtiert, der quer im Wege liegt. Er ſieht die Augen 
des Fräuleins auf das Abendblatt gerichtet. So— 
fort erſcheint es ihm intereſſant. Er wendet ſich zu 
dem alten Herrn, greift an die Zeitung und ſagt: 
„Sie geſtatten?“ 

Der alte Herr ſieht ihn übellaunig an. Der 
junge Mann iſt ihm unſympathiſch. Seine Miene 
wird boshaft. „Nein — einen Augenblick noch!“ 
ſagt er und nimmt ſelbſt die Zeitung. Gleichzeitig 
bemerkt er, daß auch das alte Fräulein dieſe 
Zeitung zu leſen wünſchte. Sie kehrt um und geht 
wieder an ihren Platz. 

Der alte Herr beginnt die Lektüre der Zeitung 
von vorn. Er weiß ſchon, was darin ſteht. Aber 
ſie iſt auf einmal viel intereſſanter, weil andere ſie 
begehrten. Langſam und in wohlerzogenen Zwiſchen— 
räumen wendet er Blatt auf Blatt. 

Er weiß: das alte Fräulein und der junge Mann 
beobachten ihn genau; ſie ſchätzen ab, wann er fertig 
ſein wird; ihr Intereſſe an der 
Zeitung hat ſich verſtärkt, weil ſie 
ſie nicht erhielten. Er weiß, daß 
ſich eine Feindſchaft angeſponnen 
hat zwiſchen dem alten Fräulein 
und dem jungen Mann. Es iſt 
ihnen eine ſportliche Angelegenheit 
geworden, dem Gegner zuvorzu— 
kommen; ſie ſitzen auf dem Sprung. 
Wem gebe ich die Zeitung? denkt 
der alte Herr, aus Höflichkeit dem 
Fräulein? Dummes Weibervolk. 
Dem jungen Mann? Was geht der 
Laffe mich an! Er ſchwankt. 

Nun ruft ein dritter Gaſt aus der 
Ecke: „Fräulein, iſt das Abendblatt 
frei?“ Die Kellnerin wacht auf. Sie 
ſucht am Zeitungsſtänder. Der alte 
Herr hält die Zeitung flach über den 
Tiſch und beugt ſich darüber. Er fühlt, 
daß die Zeitung in ſeiner Hand eine 
Macht iſt. Sie iſt ein Mittel, die 
Menſchen zu ärgern. Es freut ihn, 
daß die Kellnerin vergeblich ſucht. 
Sie geht an die leeren Tiſche und 
hebt die einzelnen Zeitungen auf. 
Als ſie alle durchgeſehen hat, ruft 
ſie dem Gaſt zu: „Wird geleſen!“ 

Sie ſind alle in meiner Hand, 
denkt der alte Herr. Den jungen 
Mann und das alte Fräulein habe 
ich miteinander verfeindet. Nun 
kämpfen fie beide gegen den Dritten, 
nach zwei Fronten. Auch er wartet. 
Aber noch weiß er nicht, wer die 
Zeitung lieſt. Noch iſt er ein un⸗ 
gefährlicher Feind. Wenn ich ſie et⸗ 
was höher halte, ſieht er, daß ich ſie 
leſe. Ich kann ſeine Poſition dadurch 
verbeſſern; er wird dann wiſſen, auf 
wen er zu achten hat. Ich kann den 
Arger der beiden andern dadurch 
vergrößern. 


SOMMERTAG 


Schach ſpielt mit den drei Gegnern wie ein Feldherr. 
Es liegt in meiner Hand, alle drei den Kampf ver— 
lieren zu laſſen. Ich tann warten, bis ein Vierter 
die Zeitung verlangt, und gebe ſie ihm. Aber warum 
ſo ſchnelle Entſcheidung? 


Er läßt jetzt ſcheinbar ſein Intereſſe an der Lektüre 
abflauen. Er läßt die Zeitung ein wenig ſinken, er ſieht 
nach der Ahr. Er hebt die Zeitung noch einmal ge— 
langweilt vor die Augen, leckt am rechten Zeigefinger, 
gähnt und blättert dann raſch drei, vier, fünf Blätter, 
ohne zu leſen, um, als wolle er die Lektüre abſchließen. 
Er fühlt die Augen der drei Bewerber wie Saugnäpfe 
auf ſeine Zeitung geheftet. Er fühlt, wie ſie die Füße 
anziehen und die Sehnen ihrer Schenkel ſpannen, um 
ſofort vorzuſpringen. Ha! denkt er, ich quäle euch 
ganz nach meinem Willen! Er ſchlägt noch einmal die 
fünf Blätter zurück und holt die Lektüre nach. Sein 
Herz hüpft boshaft. Ihr wißt nichts anderes zu leſen. 
Ihr habt euch aus Rivalität gerade auf dieſe Zeitung 
verſteift. Ihr habt euch keine anderen Blätter geholt. 
Ich halte die Fäden in meiner Hand. Kein anderes 
Blatt würde euch jetzt feſſeln. Ich martere euch. Ich 
habe euch in meinem Netz. Ich habe Gewalt: Soll 
ich mein Machtmittel ſo ſchnell aus der Hand legen? 
Ich ſpiele mit euren Nerven. Ich werde, wenn die 
Kellnerin wegſieht, einige Stellen herausreißen und 
in die Taſche ſtecken. Ich werde mir Notizen machen, 
damit ihr glaubt, daß euch Wichtiges entgeht, wenn 
ihr die Zeitung nicht bekommt. Ich werde von Zeit 
zu Zeit vor mich hinlachen, ich werde verwundert 
mit dem Kopf ſchütteln, voll Entrüſtung aufs Knie 
ſchlagen. Ich werde euch immer geſpannter machen! 
Ich laſſe euch im Zweifel darüber, ob ich womög— 
lich gerade dieſe intereſſanten Stellen herausreiße! 


Der alte Herr iſt auf der letzten Seite angekommen. 
Es iſt halb zwölf. Eine halbe Stunde kann er noch 
ſein grauſames Spiel treiben. Er will die Gelegenheit 
ausnutzen. Ihr glaubt, daß ich jetzt fertig bin, weil 
ich ſchon die letzten Zeilen leſe? Eure Nerven arbeiten, 
weil die Entſcheidung naht. Täuſcht euch nicht: ich 
fange noch mal oben auf der Seite an. Ich leſe eine 
volle Viertelſtunde an dieſer Seite. Ich ſehe, wie die 


Verzweiflung eure Geſichter verzerrt und die Wut 


Stille Straße 


Irgendwo 

In einer Stadt 

Weiß ich eine stille Strube 
Unmodern und sar nicht sachlich 
Sind die Häuser, 

Die dort stehen. 

Alle sind sie klein und huuzlis 
Efeu rankt sich um das eine 
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In den Gärten lausch de J.auben 
Wildverz weist 

Und krakelkrumm 

Wurzeln dort die Bäume 
Sturmgebeugt und zeitzernagt 

An den Stämmen Aloos und Flechten. 
Seltsam ragen in die Luft 

Auch drei alte Föhren 

Und es liegt ein strenger Schwung 
In der Linie ihrer Äste. 
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in euch bochiteigt. Ihr haßt mich; 
ihr haßt euch untereinander. Die 
Situation ſteigert ſich: es wird jetzt 
ein Kampf auf Hieb und Stich! Es 
handelt ſich nicht mehr darum, in 
welcher Reihenfolge ihr die Zeitung 
leſt es iſt ſo ſpät geworden, 
daß nur der Sieger noch die Zeit 
hat, zu leſen, und die anderen 
beiden ausfallen! Ich ſtürze alfo 
zwei von euch in AUnkoſten: ich 
habe euch ſo geſpannt gemacht, 
daß ihr euch die Zeitung kaufen 
werdet. 

Aber beruhigt euch — es iſt 
nur Gemeinheit von mir; es ſteht 
wirklich nichts Intereſſantes darin! 
— Wenn ich will, mache ich den 
ſtillen Kampf unter euch nadträg- 
lich zu Anfinn und beſtimme ſelbſt 
den Sieger und bringe ihm das 
Blatt an den Tiſch. Aber keinen 
von euch kann ich leiden; wen ſoll 
ich wählen? 

Der alte Herr hat die letzte Seite 
beendet. Er zögert einen Augenblick. 
Dann beginnt er nochmals auf der 
erſten Seite. Nun ſchlägt es zwölf 
Ahr. Die Kellnerin beginnt ein- 
zukaſſieren. Der alte Herr zahlt. 
Wollüſtige Grauſamkeit legt ſich um 
ſeinen Mund. „Liebes Fräulein“, 
ſagt er zur Kellnerin, indem er ihr 
ein Geldſtück hinſchiebt, „darf ich 
Ihnen die Zeitung abkaufen? Sie 
iſt morgen ohnedies veraltet“. Sie 
nickt freundlich. Der alte Herr löſt 
die Zeitung langſam, den Augenblick 
auskoſtend, aus dem Rahmen und 
ſteckt ſie in die Taſche. Dann geht 
er, wie durch einen edlen Genuß 


Der alte Herr hebt die Zeitung FOTO: NORDHOFF befriedigt, ein wenig erſchöpft. Er 
ein wenig. Es berauſcht ihn, daß er pfeift ein Lied vor ſich hin. 
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